
 3

Zur Rolle von Schlüsselkompetenzen im 
kompetenzorientierten Unterricht

Fachbetreuertag zur Einführung des Lehrplans Gymnasium

06.03.2014 

LISA Halle   

Univ.-Prof. Dr. Matthias v. Saldern
Mitglied des Fachausschusses Bildung der

Deutschen UNESCO-Kommission

(Copyright dieser Folien, soweit nicht anders angegeben, bei Matthias von Saldern)



 5

Vorschau

1.  Einleitung

2.  Begriff: Kompetenz

3.  Der Unterricht steht im Mittelpunkt!

4.  Lernkompetenz 

5.  Sozialkompetenz

6.  Medienkompetenz

7.  Wie schulintern rangehen?

8.  Fazit

als Beispiele für 
überfachliche 
Kompetenzen
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2. Kompetenz

● vielfach keine spezifische Eingrenzung

● Gemeinsames Merkmal: Kompetenz als Befähigung zum 
erfolgreichen – d.h. problemlösenden – Handeln in 
anspruchsvollen Anforderungs- und Problemsituationen

● Derzeit wird diskutiert: 

● Bedarf es zur Feststellung von Kompetenzen einer 
beobachtbaren Handlung (Kompetenz-Performanz-
Problem)?

● Muss ich wissen, um zu können?
● Beziehen sich Kompetenzen auf einen bestimmten Bereich 

(d.h., sind sie domänspezifisch)?

2
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Domäne
● Wissensbereich unabhängig vom Schulfach
● Beispiel: Intuitives physikalisches Wissen
● Soliditätsprinzip = materielle Dinge, deren 

Bewegungsbahnen sich kreuzen, müssen 
zusammenstoßen, weil sie nicht gleichzeitig exakt 
dieselbe Position im Raum einnehmen können.

● Dieses Wissen braucht man auch in anderen Fächern. 
● „Schlüsselkompetenzen“ sind ein Notnagel: Man will 

Domäne und Schulfach kompatibel machen.

2
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Definition Kompetenz

Weinert (2001, S. 27f.) versteht unter 
Kompetenzen die bei Individuen verfügbaren oder 
von ihnen erlernbaren kognitiven Fähigkeiten und 

Fertigkeiten, bestimmte Probleme zu lösen, sowie die 
damit verbundenen motivationalen, volitionalen und 

sozialen Bereitschaften und Fähigkeiten, die 
Problemlösungen in variablen Situationen erfolgreich 

und verantwortungsvoll 
nutzen zu können.

a. Nix Neues!

c. U-Methoden

b. Anforderung!
d. Ethik!!

2

(Sachsen-Anhalt, Grundsatzband, S.  9)

e. Bereitschaft



 10

4

3

2

5

6

1

8

7

a. Kognitiv: Alles neu? 
Lernzielbereiche von Bloom u.a. 

KonkordanzKoordinationVerinnerlichungKomplexität

Evaluation

IntegrationNaturalisierungCharakterisierungSynthese

KoaktionHandlungsgliederungWertordnungAnalyse

InteraktionPräzisionwertenAnwenden

SelektionManipulationreagierenVerstehen

HinwendungImitationAufnehmenWissen

ManstettenDaveKrathwohlBloom

kommunikativpsychomotorischaffektivkognitiv
2
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b. Probleme lösen: Alles neu?

„Zu den gesicherten Erkenntnissen der marxistisch-
leninistischen Psychologie gehört, dass jeder voll 
entfaltete individuelle Erkenntnisprozeß aus den 

grundlegenden Phasen Bewußtwerden einer 
Problemsituation, Suche nach Lösungsmöglichkeiten 
sowie Durchführen und Überprüfen der Lösungsideen 

besteht.“

2

Elisabeth Fuhrmann: Problemlösen im Unterricht. Berlin: Volk und Wissen, 1986. 
Zit.n. Grammes, 2011
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c. Unterrichtsmethoden

Grundformen des Unterrichts

Gemeinsamer 
Unterricht 

Kooperativer 
Unterricht

Individualisierter 
Unterricht 

Überwiegend frontale 
Lern- und 

Lehrsituationen

Überwiegend gemeinsam 
organisierte Lern- und 

Lehrsituationen

Überwiegend selbst 
organisierte Lern- und 

Lehrsituationen

• Stillarbeit
• Stationenarbeit
• Hausarbeit
• Besondere Lernleistung
• Computerarbeit

● Projektarbeit
● Kooperatives Lernen
● Think-pair-share

• Direkte Instruktion

* nach Paradies. L., Linser. H. J.: Differenzieren im Unterricht, Cornelsen 2008

2
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d. Ethik: Beispiel für 
Lehrbücher

Aufgabe 97: Ein Geisteskranker kostet täglich etwa 4 RM, 
ein Krüppel 5,50 RM, ein Verbrecher 3,50 RM. In vielen 

Fällen hat ein Beamter täglich nur etwa 4 RM, ein 
Angestellter kaum 3,50 RM, ein ungelernter Arbeiter 

noch keine 2 RM auf den Kopf der Familie. (a) stelle diese 
Zahlen bildlich dar. – Nach vorsichtigen Schätzungen 

sind in Deutschland 300 000 Geisteskranke, Epileptiker 
usw. in Anstaltspfege. (b) Wieviel Ehestandsdarlehen zu 

je 1000 RM könnten – unter Verzicht auf spätere 
Rückzahlung – von diesem Geld jährlich ausgegeben 

werden?“

2
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e. Bereitschaft, etwas zu tun -
 Selbstwirksamkeit

● Siehe Schulgesetze (Grundsatzband, S. 5: Teilhabe)

● Mündiger Bürger / mündige Bürgerin
● Einzigartiges Individuum

● „Ich kann etwas!“

● Selbstwirksamkeit ist die Überzeugung, durch eigenes Handeln 
erwünschte Ergebnisse und Ziele zu erreichen.

● Dies erreicht man über Leistungserfahrung des Einzelnen: 
Selbstständigkeit (Grundsatzband, S. 10) ...

nach Bandura (1994)

2
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Also:

● Die Kompetenzdiskussion ist sehr breit, sie ist 
politisch, ethisch, normativ, ganzheitlich, …

● siehe z.B. Grundsatzband, S. 15
● … und in den Wissenschaften keineswegs reduziert auf 

PISA, Vergleichstests, Bildungsstandards, usw. …
● Aber! Neue Herausforderungen 

2
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3. Der Unterricht steht im Mittelpunkt
Träges Wissen
Lernlücke

Ulli Stein

3
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Kompetenzorientierter Unterricht

● Na klar! Was denn auch sonst?

● Neu ist das Einfordern von Dingen, die wir seit langem kennen! 
Konsequenzen:

– Die Lernenden machen innerhalb des Gegenstandsbereiches 
(Lern-)Erfahrungen, die für sie selbst relevant sind. 

– Das Lehr-Lern-Material bildet die verschiedenen Komponenten von 
Kompetenz angemessen ab. (s. insbes. Schulbücher; auch: 
Kerncurricula!)

– „Überprüft” wird die „Behandlung von Fällen”, nicht eine isolierte 
Komponente von Kompetenz wie z. B. Faktenwissen. (literacy)

● Erhebliche Auswirkungen auf Schule und Unterricht.

3
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Strukturgitter (Blankertz)
● Ziel: allgemeine Inhalte (domänenspezifisches Wissen) im 

Fachunterricht zur Geltung kommen lassen

● Beispielfrage: Wie können wir in Unterricht das allgemeine Ziel 
Teamfähigkeit umsetzen?

3

Fach 1 Fach 2 Fach 3 Fach n

Lern-
kompetenz

Sozial-
kompetenz

Medien-
kompetenz

Kompetenz N
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● Grundsatzband: Sprachkompetenz, Lernkompetenz, Medienkompetenz, 
Sozialkompetenz, Demokratiekompetenz, physischen Kompetenz und der 
kulturellen Kompetenz

● Definition Lernkompetenz im Grundsatzband (S. 10): Selbstorganisation, 
Reflexion des Lehrens und Lernens, sowie das Ableiten von 
Rückschlüssen, ...

● Lern- und Denkstrategien

● Gedächtnisstrategien, Strategien des selbstgesteuerten Lernens
– …

4. Lernkompetenz - Bedeutung

4
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Strategien

● Oberflächenstrategien (… sind auch Strategien)
– Ich warte, bis jemand die Lösung erklärt hat, und versuche, sie mir einzuprägen.

– Wenn ich nicht weiterkomme, warte ich darauf, dass ein anderer die Lösung findet 
und sie mir sagt.  

● Metakognitionen (Erst denken, dann handeln!)
– Bevor ich beginne, überlege ich, wie ich am besten vorgehe.

● Lerntechniken (Handwerkszeug)
– Wenn ich etwas nicht verstehe, schlage ich nach.

● Tiefenstrategien (Beschäftigung mit „Stoff“)
– Während der Arbeit am Text prüfe ich, ob meine Aussagen sinnvoll 

zusammenpassen.

– Ich versuche, den neuen Stoff  mit eigenen Worten wiederzugeben oder auf neue 
Fälle anzuwenden.

4
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Lernstrategien:
Qualitätsunterschiede

● Oberflächenstrategien

● Metakognitionen

● Lerntechniken

● Tiefenstrategien

Schulerfolg
Selbstwirksamkeit

Motivation

Prüfungsangst
Schulangst

4
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Förderung von Lernstrategien

● Direkte Förderung
– Explizite Vermittlung von Lernstrategien z. B. in Lernstrategietrainings

– Transferproblem!

● Indirekte Förderung
– Gestaltung des Settings, um Lernen und Denken optimal anzuregen. Die 

Prinzipien effektiven Lernens werden nicht explizit genannt. 

– Kapazitätsproblem!

● Kombinierte Ansätze, z. B.
– Integrieren Sie in eine Arbeitsanweisung/ Aufgabenstellung bereits ein bis 

2 Lernstrategien (keine Oberflächenstrategien!!)

– Machen Sie teilweise die Anwendung einer Lernstrategie zum Inhalt der 
Aufgabe!

4
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● Strategietraining ist kein Ersatz für Wissensvermittlung.
● Wirkungsvolle Trainings berücksichtigen inhaltliches Wissen 

und Strategien.
● Erwerb von Lernstrategien ist ein langsamer Prozess.
● Beim Erwerb neuer Strategien kommt es zu (zeitweiligen) 

Leistungseinbrüchen!! (Regel aus der Lernenden Organisation: 
Erst wird es schlechter, bevor es besser wird.)

Befunde zu Lernstrategietrainings

4
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Methodenfahrplan 
Themenübersicht Klasse 5 und 6

Klasse 5 (1)

● Nachdenken über Lernen

● Erschließen von Texten

● Nachdenken über Kommunikation und 
Sprechängste

Klasse 5 (2)

● Strukturieren und Merkzettel

● Angstfreies Sprechen und Erzählen üben

Klasse 6 (1)

● Visualisieren im Klassenraum

● Zeitplanung

● Für Gruppenarbeit sensibilisieren

Klasse 6 (2)

● Vorbereiten von Klassenarbeiten

● Heftseiten gestalten und handwerkliche 
Grundtechniken

4
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Schlüsselkompetenzen (Lernkompetenz)

Baustein Am Beispiel Fachliche Zuweisung mit 
konkreten Fachkompetenzen

Zeitplanung Wochenplan
Mathematik 6. Klasse

Anwendung 
Dreisatz

Anwendung des Strukturgitters

4
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Zwischenfazit Lernkompetenz

● Für jede Schule gilt: Aufbau einer klaren Konzeption fachbezogen 
und fächerübergreifend

● Umsetzung im Unterricht

● Erneut: Durchführung von Anfang an

● Vorsicht vor Aufbau falscher Strategien durch Hausaufgaben und 
Klassenarbeiten!

4
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5. Sozialkompetenz

● Grundsatzband: Schülerinnen und Schüler handeln 
konstruktiv, solidarisch und tolerant, ...

5„sozial“

gemeinnützig, 

menschlich,

wohltätig, 

hilfsbereit
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Prosoziales Verhalten

(PISA, 2003, 
S. 32)

5



 33

4

3

2

5

6

1

8

7

Verantwortungsübernahme

(PISA, 2003, S. 31)

5
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Also:
Was bedeutet 

soziale Kompetenz 
heute?

… vor allem vor dem 
Hintergrund der 

Inklusion ...

55
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Inklusion ist eine Geisteshaltung!

5
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Beispiel Sozialkompetenz

● Adolph Friedrich Ludwig Freiherr 
Knigge

● Geboren am 16.10.1752 in 
Bredenbeck bei Hannover; 
gestorben am 6.5.1796 in Bremen.

● Über den Umgang mit Menschen, 
1788

1789 Franz. Rev.
1776 Am. Unabh.-Erklärung

5
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Bewusstheitsrad

!?!?

Wahrnehmen:

Ich sehe, höre, rieche,..

Interpretieren:

Gefühle: 
Beabsichtigen:

Filter und 
Hemmschwellen

Handeln:

Interaktionskreis
Der ist wohl 

müde.

Fachberater mit hängenden Kopf.

Der tut mir leid.
Ihn in den Arm nehmen.

Das ist ein 
Fachberater!!

...nichts  tun. 55

Gilt auch für Fachberaterinnen!
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OFFENHEIT

EMPATHIE 
EINFÜHLUNGSVERMÖGEN SELBSTVERTRAUEN

TEAMFÄHIGKEIT

SELBSTREFLEXION

KONTAKTFÄHIGKEIT

SOZIALE WAHRNEHMUNG

KRITIKFÄHIGKEIT

AUFGESCHLOSSENHEIT

FRUSTRATIONSTOLERANZ

SENSIBILITÄT

KOLLEGIALITÄTKOOPERATIONSFÄHIGKEIT

INTEGRATIONSFÄHIGKEIT

SOZIALE VERANTWORTUNG

EIGENINITIATIVE

ROLLENFLEXIBILITÄT

DURCHSETZUNGSFÄHIGKEIT

EHRLICHKEIT

KOMPROMISSFÄHIGKEIT

KOORDINATIONSFÄHIGKEIT

Bausteine der sozialen Kompetenz

5
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Kompetenzraster Sozialverhalten

5
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Soziales Lernen braucht Zeit!

Verhaltensbezogene 
Konstrukte / soziale 
Fertigkeiten

 Kommunikationsfähigkeit
 Kooperations- und 

Koordinationsfähigkeit
 Teamfähigkeit 

 Konfliktfähigkeit

 Kontaktfähigkeit

An der Persönlichkeit 
orientierte Konstrukte

 Interpersonelle Flexibilität

 Rollenflexibilität

 Empathie - 
Einfühlungsvermögen

 Selbstreflexion

 Kompromiss-
Durchsetzungsfähigkeit

Mittelfristig
Schulung

Langfristig
Aufbau guter Schulkultur

5
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Schlüsselkompetenzen (Sozialkompetenz)

Baustein Am Beispiel Fachliche Zuweisung mit 
konkreten Fachkompetenzen

Teamfähigkeit Gruppenpuzzle
Deutsch

Personal-
pronomina

Anwendung des Strukturgitters

5
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6. Medienkompetenz
● Grundsatzband: Schülerinnen und Schüler handeln 

sachgerecht, selbstbestimmt, kreativ und sozial 
verantwortlich in und mit Medien 

● Merkmale der Medien:
– Interaktivität

– Virtualität

– Digitalität

– Multimedialität

– Vernetzung und Entlinearisierung

6
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Einzelbeobachtungen

● Soziale Aspekte:
– Schneller Austausch über SMS, usw.

– Mobbing über Facebook

– Filmchen werden auf youtube gepostet

● Generationeneffekte
– SuS manchmal weiter als Lehrkräfte

– .. oder sind Sie ein „Silver Surfer“?

● Didaktik
– Blitzartige Stoffsammlung

– Folie als Denkersatz?

– Grafikfähiger Taschenrechner

– Ganze Lehrbücher auf einem Tablet 

6
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In der Ruhe liegt die Kraft!

1. primäre Mündlichkeit 
(Oralität)
2. Schriftlichkeit 
(Literalität)
3. Typographie 
(Buchdruck)
4. Analogmedien 
(Fotografie, Phonographie, 
Telefon, Film,  Fernsehen)
5. Elektronische 
Digitalmedien (PC, Tablet, 
Smartphone, CD, DVD) 

6
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PC-Spiele

● 12-19 Jahre
● Fifa (19, 30, 5)
● Call of Duty (14, 24, 3)
● Temple Run (12, 4, 21)
● Die Sims (10, 2, 19)
● Minecraft (9, 14, 3)

● 6-13 Jahre
● Super Mario
● Fifa
● Mariokart
● Die Sims/Die Ubrz
● Need for Speed

Spielen macht intelligent; Teamfähigkeit wird gerade untersucht.

6

JIM-KIM-
Studien 2013
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Warum Medienkompetenz?

● Das Verhältnis zu sich selbst bedeutet, dass Medien einen starken Anteil 
an der Identitätskonstruktion der Heranwachsenden haben. Was wir sind, 
ist immer stärker auch von Elementen aus der Medienwelt bestimmt, die 
wir für uns übernehmen. 

● Das Verhältnis zur Welt bedeutet, dass die Informationen, die wir über 
diese Welt besitzen, medial vermittelt sind. Der Erwerb von Wissen und 
das Lernen verläuft immer auch über die Medien.

● Das Verhältnis zu anderen wird immer stärker durch medial geprägte 
Zugänge vermittelt. Soziales Lernen bedeutet heute immer auch, sich der 
medialen Vermittlungen, die bei SMS, Mails, Telefongesprächen etc. 
mitgesetzt sind, zu vergewissern..

6
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Handlungsfelder

a) Anwendung und Gestalten von Medienprodukten

b) Austausch und Vermittlung von Medienbotschaften

c) Medienreflexion und -kritik

Moser, 2010

6
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Handlungsfelder: hier a)

a) Anwendung und Gestalten von Medienprodukten

b) Austausch und Vermittlung von Medienbotschaften

c) Medienreflexion und -kritik

Moser, 2010

6
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Curriculum Schlüsselkompetenzen (Medien)

Baustein Am Beispiel Fachliche Zuweisung mit 
konkreten Fachkompetenzen

Visualisieren und 
Präsentieren

Digitale Fotografie 
und 

Bildbearbeitung

Biologie

Lebewesen und ihre 
Entwicklung

Ausgewählte Organismen 
beobachten, beschreiben, 

erläutern

mod. n. Paul D. Bartsch; ehem. LISA

Anwendung des Strukturgitters

6
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Zwischenfazit

● Erinnere: Wir arbeiten mit Schüsselkompetenzen, weil 
die Schulfächer den Domänen selten entsprechen.

● Die Schulung der SK gehört in den Unterricht.
● Dies muss systematisch erfolgen! („Fahrpläne“)
● Ausblick: Messung von Kompetenzen

7
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7. Wie schulintern rangehen?

„Einen Fehler machen und ihn nicht korrigieren – das erst heißt wirklich 
einen Fehler machen.“ Konfuzius (551-479 v. Chr.)

Grundsatzband Sekundarschule, S. 5: „Dabei sind Fehler normal ...“

7
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8. Fazit

● Gehen Sie ihren Weg ruhig und bedacht – aber 
gehen sie ihn!

● Was ich Ihnen wünsche?

– Kraft
– Freude am Tun!
– Ein Lächeln auf den Lippen.

● Zuletzt: ...

8
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Ein erster Schritt ...

Man kann sich über alles 
ärgern – 

aber man ist dazu 
nicht verpflichtet! 8
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Kontakt

MvS Beratung UG (hafungsbeschränkt)
Univ.-Prof. Dr. Mathias von Saldern

Kieselweg 9
D-213335 Lüneburg

Telefon: ++49-(0)-4131/2893108
Telefax: ++49-(0)-4131/2893109

E-Mail: ofce@mathias-von-saldern.de
www.mathias-von-saldern.de
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